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	Gute Reise!

    Die Glocke über der Tür bimmelte hell, als Violet in den Blumenladen stürmte.

    „Noch dreizehn Stunden und acht Minuten!“, verkündete sie laut.

    „Und was ist dann?“ Tante Abigail drehte ihr den Rücken zu. Sie goss gerade einen großen Topf mit lila Hornveilchen, der an der Decke aufgehängt war.

    „Urlaub!“, schrie Violet. Lord Nelson, der auf dem Hocker neben der Tür lag und ein kleines Nickerchen machte, klappte unwillig ein Auge auf und schloss es schnell wieder, als er merkte, dass kein Feuer ausgebrochen und auch sonst nichts Schlimmes passiert war. „In dreizehn Stunden und acht… nein, sieben Minuten fährt unser Zug nach Piffelwich ab.“
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    In Piffelwich wohnten Violets Großeltern, ihr Haus lag direkt am Meer. Violet durfte zwei Wochen bei ihnen bleiben. Und ihre besten Freunde Jack und Zack würden sie begleiten.

    „Zurücktreten!“, zwitscherte Lady Madonna. „Es geht los!“

    Lady Madonna war Tante Abigails Wellensittich, sie saß in ihrem Vogelkäfig, der über dem Ladentisch hing. Seit Tante Abigail ihr das Sprechen beigebracht hatte, plapperte Lady Madonna pausenlos. Sie kommentierte alles, was im Blumenladen passierte, und konnte einem damit furchtbar auf die Nerven gehen.

    „Dann passt bloß auf, dass ihr den Zug nicht verpasst.“ Tante Abigail prüfte die Erde in einem Topf mit rot-weiß gestreiften Petunien. Sie war offensichtlich noch feucht, denn nun stellte Abigail die Gießkanne in das Regal neben dem Fenster. „Ich fahre schon um sieben Uhr morgens los.“

    „Willst du auch verreisen?“ Violet war erstaunt. „Wohin?“

    Tante Abigail knipste ein welkes Blatt von einem über und über blühenden Rosenstock. „Nach Goirenafarigaigloch.“

    „Zu Onkel Alistair?“, fragte Violet aufgeregt. „Was ist mit ihm? Geht es ihm nicht gut?“

    „Doch, alles bestens“, beruhigte Tante Abigail sie. „Ich habe ihn nur schon lange nicht mehr gesehen und mich spontan zu einem Kurztrip nach Schottland entschlossen. Schade, dass du mich nicht begleiten kannst.“

    „Allerdings. Kannst du nicht später fahren? Wenn ich wieder zurück bin?“

    „Dann ist Onkel Alistair auf Reisen. Er macht einen Tauchkurs auf den Malediven.“

    „Wow!“ Violet war beeindruckt. Onkel Alistair war nämlich schon über achtzig, ganz schön alt, um tauchen zu lernen.

    „Es ist nur dumm, dass du dich diesmal nicht um die Tiere kümmern kannst“, fuhr Tante Abigail fort. „Ich muss sie wohl mitnehmen.“
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    „Alarm!“, schrie Lady Madonna. „Rette sich, wer kann!“

    „Was ist los mit dir, Madonna?“, wunderte sich Violet. „Normalerweise fährst du doch so gerne weg.“

    „Es ist wegen Iris“, erklärte Tante Abigail. „Madonna hat schreckliche Angst vor ihr. Dabei ist Iris eine Seele von einer Eule, sie wird Madonna keine Feder krümmen.“

    Violet konnte gut verstehen, dass Lady Madonna sich vor Onkel Alistairs Eule fürchtete. Der große Vogel mit dem scharfen Schnabel und den noch schärferen Augen sah wirklich gefährlich aus. Und Violet war immerhin ein ganzes Stück größer als der Wellensittich.

    „Keine Bange, Madonna.“ Tante Abigail öffnete die Käfigtür, holte Lady Madonna heraus und strich ihr zärtlich über die türkisfarbenen Flügel. „Ich werde gut auf dich aufpassen. Und Lord Nelson beschützt dich auch.“

    Der honigfarbene Kater auf dem Hocker hob jetzt wieder ein Augenlid, maunzte zustimmend und schlummerte weiter.
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    „Nein, nein, nein, nein, nein, nein!“ Lady Madonna hüpfte aufgeregt hin und her. „Du, du, du, du, du!“

    „Die Arme ist ja total fertig“, sagte Violet und dann kam ihr eine Idee. „Wie wäre es denn, wenn ich Lady Madonna mitnehme? Granny Kate und Grandpa Anthony haben keine Eule und sie freuen sich bestimmt.“

    „Wunderbar, wunderbar!“, flötete der Wellensittich. „Alles klar.“

    „Willst du dir das ständige Gezwitscher wirklich antun?“, fragte Tante Abigail.

    „Das stört mich nicht“, sagte Violet.

    „Das wäre echt toll. Und für mich wäre es, ehrlich gesagt, auch mal schön, eine Zeit lang Ruhe zu haben.“

    „Klappe zu, es zieht!“, schrie Lady Madonna. „Hurra, hurra!“ Sie stieß sich von Tante Abigails Zeigefinger ab und drehte eine Runde durch den Laden. Zwischen all den bunten duftenden Blüten sah sie selbst aus wie eine kleine Blume.

    „Ich pack dir gleich alles ein, was du für sie brauchst. Vogelsand und Futter und so“, sagte Tante Abigail. „Aber vorher wollte ich dir noch was andres geben.“ Sie fischte einen Schlüssel aus dem Vogelkäfig, der unter der Futterschale versteckt war. Dann hob sie einen großen Kaktus von einem Regal an der Rückwand des Ladens. Dahinter verbarg sich ein kleiner Einbauschrank, dessen Tür sie mit dem Schlüssel öffnete.
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    Violets Herz schlug schneller. In dem Schrank steckte Tante Abigails heiligster Besitz, das magische Blumenbuch. Ob sie es Violet ebenfalls anvertrauen wollte?

    In dem Buch standen alle Zauberrezepte für die magischen Blumen, die in Tante Abigails Hexengarten hinter dem Haus wuchsen. Bisher hatte Violet das Buch nur unter Abigails Aufsicht verwenden dürfen, aber vielleicht…

    Leider griff ihre Tante nicht nach dem Buch, sondern holte einen Stapel Blätter aus dem Geheimfach, den sie Violet reichte. „Hier, bitte schön.“

    „Danke schön!“, trillerte Lady Madonna.

    „Was ist das?“, fragte Violet.
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    „Eine Liste der Sonderbaren Gräser“, sagte Tante Abigail. „Und ihre Wirkungsweisen und die wichtigsten Rezepte. Ich hab dir das Ganze zusammengestellt, damit du im Urlaub nicht einrostest.“

    „Heißt das, ich soll das alles lernen?“ Entsetzt blätterte Violet durch den Papierstapel. Die Seiten waren eng beschrieben, Tante Abigail musste Stunden dafür gebraucht haben. Und Violet würde noch viel länger brauchen, das Ganze zu lernen.

    „Vor den Ferien ist der Unterricht so oft ausgefallen, wir liegen weit hinter dem Lehrplan zurück“, erklärte Abigail. „Deshalb musst du im Urlaub ein bisschen nacharbeiten. Aber keine Angst, es sieht nach mehr aus, als es ist. Das hast du ruckzuck drauf.“

    Außer Violets besten Freunden Jack und Zack wusste niemand, dass Tante Abigail Violet heimlich zur Blumenzauberin ausbildete. Zweimal in der Woche marschierte sie in den Blumenladen, büffelte die komplizierten Namen der Zauberblumen und lernte die magischen Formeln und Rezepte auswendig.

    Hin und wieder durfte sie die Rezepte auch ausprobieren, aber das war kniffelig. Denn wenn sie eine klitzekleine Winzigkeit verwechselte, ließ Tante Abigail sie gleich noch mal von vorn anfangen. Beim Zaubern kam es nämlich auf jedes Detail an.

    „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.“ Violet wog den Papierstapel in ihren Händen. „Stell dir vor, Granny oder Grandpa finden die Blätter. Die würden sich doch bestimmt wundern, was ich für seltsame Dinge lernen muss.“

    „Deshalb solltest du die Seiten auch nicht herumliegen lassen.“ Tante Abigail klatschte in die Hände. „So, Madonna, zurück in den Käfig und zwar hurtig! Violet nimmt dich am besten heute schon mit zu sich nach Hause. Ich hol jetzt das Futter und deinen Sand, dann könnt ihr morgen gleich los.“

    „Na klar, na klar!“ Lady Madonna schoss von der Deckenlampe, auf der sie gesessen hatte, in den Käfig. „Gute Reise!“
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    „Gleichfalls“, sagte Tante Abigail. „Vielleicht packst du Ohrenstöpsel ein, Violet. Das könnte hilfreich sein.“

Butterbrote und Pfannkuchen

    „Ob wir gleich heute ans Meer dürfen?“, fragte Jack und blickte auf die grünen Wiesen und gelben Felder, die hinter dem Zugfenster vorbeiglitten.

    „Bestimmt“, sagte Violet. „Granny Kate und Grandpa Anthony sind doch so nett. Ich kann es kaum erwarten, ins Wasser zu springen.“

    „Schalalala!“, flötete Lady Madonna, deren Käfig auf dem Sitz neben Violet stand. „Olé, olé, olé, olé!“ Sie schlug aufgeregt mit den Flügeln und fiel dadurch fast von ihrer Stange.

    „Vergiss es“, sagte Violet. „Du kommst nicht mit an den Strand. Da ist es viel zu heiß für dich.“

    „Bitte schön?“ Der Wellensittich legte den Kopf schief. „Danke schön!“

    „Nein“, sagte Violet. „Ich hab Tante Abigail schließlich versprochen, gut auf dich aufzupassen.“
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    „Schade, schade“, piepste Lady Madonna betrübt. „Jammerschade!“

    „Nicht traurig sein, Madonna!“, tröstete Zack sie. „Wir lassen dich jeden Morgen fliegen und abends auch. Es wird bestimmt lustig in Greenstone.“

    Lady Madonna versteckte den Kopf unter dem linken Flügel.

    „Auf jeden Fall lustiger als bei Iris in Schottland.“ Jack holte eine Erdnuss aus der Hosentasche und steckte sie durch die Gitterstäbe.

    Lady Madonnas Kopf kam wieder zum Vorschein. Sie stürzte sich auf die Nuss wie eine Verhungernde.

    „Ich freu mich schon wie verrückt auf die Seehunde“, sagte Jack, während der Wellensittich die Erdnuss verdrückte. Solange er fraß, war er wenigstens still. „Hoffentlich sehen wir welche.“

    „Und hoffentlich bleibt das Wetter so gut“, ergänzte ihr Bruder.

    Jack und Zack waren Zwillinge und sahen sich auch zum Verwechseln ähnlich. Beide waren blond und schlaksig, hatten Sommersprossen und waren total nett. Aber Jack hieß in Wirklichkeit Jacqueline und war ein Mädchen, das hielt sie allerdings geheim. Sie fand nämlich alle Mädchen affig, außer Violet natürlich.

    „Du hast dir wirklich die richtigen Großeltern ausgesucht, Violet“, erklärte sie jetzt. „Unsere wohnen in London und gehen immer nur in den Park mit uns. Das ist stinklangweilig.“

    „London ist doch auch cool“, sagte Violet, obwohl sie insgeheim fand, dass Jack recht hatte. Sie hatte die besten Großeltern der Welt. Es war ein bisschen schade, dass sie sie nicht schon früher kennengelernt hatte, sondern erst vor Kurzem auf ihre Spur gestoßen war. Aber besser spät als nie.

    Zack machte seinen Rucksack auf und holte seine Butterbrotdose raus. „Ich muss erst mal was essen“, sagte er. „Wenn ich im Zug sitze, wird mir immer ganz flau vor Hunger.“

    „Du musst dich auch ranhalten, wenn du deinen ganzen Proviant vernichten willst, bevor wir in Piffelwich sind“, sagte seine Schwester. „Zack hat sich heute Morgen drei Sandwiches geschmiert und Äpfel und Schokolade hat er auch noch dabei“, erklärte sie Violet.
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    „Das ist echt übertrieben“, fand Violet. „Die Fahrt dauert doch nur eine knappe Stunde.“

    „Ja, aber vielleicht bleibt der Zug stehen“, erwiderte Zack mit vollem Mund. „Dann seid ihr froh, wenn ich euch was abgebe.“

    In diesem Moment blieb der Zug wirklich stehen, aber nur, weil sie einen Bahnhof erreicht hatten.

    „Sind wir schon da?“, fragte Jack aufgeregt.

    „Nee, es sind noch elf Stationen, bis wir rausmüssen“, sagte Violet.

    Onkel Nick hatte sie vorhin zum Bahnsteig gebracht und aufgepasst, dass sie auch in den richtigen Zug einstiegen. Er war Violets Adoptivpapa. Ihre leibliche Mama war bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als Violet gerade mal ein Jahr alt gewesen war. Violet konnte sich überhaupt nicht an sie erinnern. Danach hatten Tante June und Onkel Nick sie bei sich aufgenommen und das war ein großes Glück. Die beiden liebten Violet nämlich genauso wie ihren jüngeren Bruder Rudy, den Tante June selbst geboren hatte.

    Am Bahnhof in Piffelwich würden sie von Granny Kate und Grandpa Anthony abgeholt werden, es konnte also überhaupt nichts schiefgehen.

    Dennoch hatte Violet schon seit ein paar Tagen ein seltsames Flattern in ihrem Magen, eine Mischung aus Vorfreude und Aufregung und einem winzigen bisschen Angst.
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